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Jungen Lehrer werden Da wird mit entgegnet: Das

2
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W Arbeiter! Genoſſen? Denkt an den Woykott? Meidet das hieſige Bier!
Lehrer-Elend.

Jn der konſervativ antiſemitiſchen „Eislebener Zeitung“
leſen wir folgendes „Eingeſandt“ eines „Laien“, der jedoch
offenbar ſelbſt ein Lehrer iſt:

Die „Preuß. Lehrerzeitung“ vom 25. Januar d. J. enthält
folgende Bekanntmachung, durch die zur Bewerbung um eine

rerſtelle aufgefordert wird
„An der unter ſtädtiſchem Patronat ſtehenden Schule

iſt die mit einem Gehalt von
M., freier Wohnung im Schulhauſe und 8 rm

KiefernSchnittholz ausgeſtattete 2. Lehrerſtelle zum 1. April
d. J. neu zu beſetzen u. ſ. w.“
(Stadt in Prov. Brandenburg), d. 20. Januar 1892.

Der Magiſtrat.
Wenn das Schulhaus in nicht etwa ein

Brühlſcher Schulpalaſt iſt, der vielleicht ſeine jeweiligen Jn
haber aller Sorgen vergeſſen macht, ſo faßt man ſich doch
unwillkürlich an den Kopf und fragt ſich, wie ein Magiſtrat
unſerem heutigen Lehrerſtand einen ſolchen Knechtelohn zu
bieten wagt. Was ſoll um alles in der Welt ein erwachſener
Mann mit 45, ſage fünfundvierzig Mark, monatlich anfangen
Was hat ihn ſeine Ausbildung gekoſtet Wir hier in Eis-
leben wiſſen das. Wenn unſere Bergjungen, mit der unent
geltlichen Vorbildung der Volksſchule ausgerüſtet, anfahren,
erhalten ſie bei ca. 25 Schichten pro Monat von der erſten
Anfahrt an mindeſtens 37, in der Regel aber bis 40 M.
und darüber.

Da faſſ' ich auch wieder an den Kopf und frage: „Wer
iſt denn da nur noch ſo ganz verrannt und läßt ſeinen

iſt ja nur da draußen, weit von uns weg, ſo ſ Welt
uns in der Umgegend ſind die Lehrer wirklich nicht ſo ſchlecht
geſtellt als dort bei oder in Oſt und Weſtpreußen.
Bei uns auf dem Lande fangen doch die jungen Lehrer nun
mit 900 M. an. Lieber Leſer! Nur keine Phariſäergedanken!
Knie iſt die Erhöhung von 750 auf 900 M. in das

ohlwollen oder Können der Gemeinden geſtellt. Ein be
nachbarter Ort z. B. giebt ſie nicht.

Dort bleibt es nach wie vor bei 750 ganzen Reichs
mark. Wie ſteht es nun mit den älteren und alten Lehrern
Jch habe in der Umgegend unſerer lieben Stadt einen guten
Freund, der eine erſte Stelle innehat und jetzt faſt 22 Jahre
im Amte iſt. Derſelbe hat eine Familie von 8 Perſonen zu
erhalten von einem amtlich feſtgeſetzten Gehalt von ca. 1150
Mark. Zu demſelben treten noch unſtändige Bezüge in Höhe
von ca. 70 M. und die Dienſtalterszulage von 300 Mark.
Es muß alſo der Lebensunterhalt der qu. Familie von ca.
1520 M. beſtritten werden. Davon iſt noch abzuziehen der
Anſchlag der Dienſtwohnung 75 M. und die Feuerungs-
entſchädigung von 60 M. 135 M. bleiben 1385 M.
bares Geld. Darin ſind aber mit einbegriffen die Bezüge

rifen und Trauungen, die auch nur ad libitum bezahlt
werden.

Das iſt doch genug für einen Elementarlehrer! hör ich
wieder mir entgegnen. Gemach doch! Zahlen beweiſen. Jch
habe Kenntnis von den Anſtrengungen, welche mit allem und
vollem Recht die Lehrer jetzt machen, um ein einigermaßen
auskömmliches Gehalt herauszubeißen. Auch iſt mir Ein
blick geſtattet worden in die Haushaltsrechnungen, welche die
Lehrer an maßgebender Stelle eingereicht haben. Jch ſetze
als ſchlagendſten Beweis für meine oben aufgeſtellte Behaup
tung nur die Bedürfniſſe der täglichen Nahrung der oben er
wähnten Lehrerfamilie von 8 Perſonen, aus den qu. Haus
haltungsrechnungen entnommen, hierher

Es erfordern pro Tag:
1. Kaffee und Brot à Perſon 8 Pf. 0.64 M.
2. Frühſtück 10 0.803. Mittag 20 1.604. Veſper v 10 0.805. Abendbrot 1656 1,20

pro Tag für 8 Perſonen 5.04 M.
fürs Jahr 1839.60 M.

Es wird wohl niemand behaupten wollen und können, daß
bei ſolch niedrig geſtellten Anſprüchen an das Leben lukulliſch
gelebt werden kann, zumal in dieſen Preisangaben alles, eben
alles, was dazu gehört und gekauft werden muß, einbegriffen
iſt. Und nun vergleiche die Gehaltsſumme mit der nur
für die tägliche Nahrung aufzubringenden Summe! Der
Vergleich beweiſt, daß die erſtere nicht im entfernteſten nur
für die Nahrungsbedürfniſſe zureicht. Wo bleiben nun neben
dem Defizit zum allermindeſten Kleider, Schuh, Feuerung c.

Hat immer noch jemand Luſt zu meiner Tochter
Wer laächt da Der Sohn mei
mir auf Befragen, warum er nicht Lehrer werden wolle
„Jch werde Bergmann. Jch kann dann ſchon, wenn ich
Oſtern konfirmiert werde, Papa unterſtützen, der jetzt bei
ſeiner vielen Arbeit für uns hungern muß. Jch freue mich
darauf, ihm ein wenig helfen zu können, wenn ich anfahre.“

Gewiß ein trauriges, ein hartes, aber wahres Urteil aus
Kindesmund über die Gehaltsverhältniſſe der Lehrer.

So das Eingeſandt. Soweit es die Lehrerverhältniſſe be
ſpricht, haben wir demſelben nichts hinzuzufügen. Es ſpricht
für ſich ſelbſt und iſt ein Beweis dafür, wie ſchlecht es im
Lande der Dichter und Denker mit den Lehr und Bildungs-
verhältniſſen beſtellt iſt. Jn dem Schlußſatze aber zeigt der
Schreiber, daß er von den Arbeiterverhältniſſen nichts ver
ſteht. Wir werden demnächſt einmal an der e ſtatiſtiſchen
Materials auf die Löhne der Bergarbeiter zu ſprechen kommen.
Daraus dürfte dem Schreiber des Eingeſandt klar werden,
daß es im Königreich Leuſchner nicht ſo iſt, wie es nach
dem „Bergbötchen“ ausſieht.

ihrsmannes ſagte

Deutſcher Reichstag.
169. Sitzung vom 11. Februar, 1 Uhr.

Erſte Beratung des vom Abg. Rintelen (Zentr.) eingebrachten Ge
ſetzentwurfs betr. Abänderung und Ergänzung der Vorſchriften der
Strafprozeßordnung über die Wiederaufnahme des Verfahrens,
ſowie die Entſchädigung für unſchuldig erlittene Strafen
in Verbindung mit dem vom Abg. Träger (freiſ.) eingebrachten Ge
See betr. die Entſchädigung für unſchuldig erlittene

trafen.
Abg. Rintelen (Zentr.). Bei unſerer heutigen Geſetzgebung könne

die Verurteilung Unſchuldiger leicht vorkommen. Das Rechtsbewußt
ſein des Volkes verlange W wenigſten Abwendung der vermögens-
rechtlichen Schädigungen, dies ſei Forderung des modernen Gewiſſens.
Bedauerlich ſei, daß infolge der ablehnenden Haltung des Bundesrates
jetzt andere Staaten dem Deutſchen Reiche in dieſer Materie zuder
gekommen ſeien. Eine Stipulierung von Entſchädigungen für un
ſchuldig erlittene Strafen ſei aber undenkbar ohne anderweite Rege
lung des Wiederaufnahmeverfahrens. Nur bei erwieſener Unſchuld,
nicht aber bei nicht ausreichendem Beweiſe für die Schuld des An
geklagten ſei die Entſchädigung zu gewähren.Abg. Träger (freiſ.) fühlt t unbehaglich bei Begründung ſeines

Antrages, weil die Debatte darüber zum ſechſtenmale als reichstäglicher
Monolog geführt werde, die verbündeten Regierungen ſich aber nur
wohlwollend verhalten und eine Entſchädigung nur aus dem Dis
poſitionsfonds des Kaiſers wollten. Eine ſoſche Entſchädigung unſchuldig
Verurreilter finde ſich ſchon im Sachſenſpiegel, in der Karolina, ſie
beſteht in Jtalien und beſtand vor 1879 in Württemberg. Es handelt

ch um einen Akt der Gerechtigkeit. Der Antrag Rintelen ſetze der
Sache durch Verſchmelzung mit dem Wiederaufnahmeverfahren einen
Dämpfer auf. Eine Kommiſſionsberatung ſei nicht notwendig, wenn
aber die Regierung in der Kommiſſion mit dem Reichstag zuſammen
beraten wolle, ſo werde er für Kommiſſionsberatung ſtimmen.

Staatsſekretär Dr. Boſſe. Eine Ausſicht auf Aenderung der An
ſichten der verbündeten Regierungen ſei nicht vorhanden es handele
ſich für dieſe nur um das Wie? Die Schwierigkeiten lägen einmal
in der Feſtſtellung, daß jemand wirklich unſchuldig ſei, und dann in
der Form der haun deshalb müſſe die Regelung bis zur
ſyſtematiſchen Reviſion der Strafprozeßordnung vertagt werden.

Abg. v. Strombeck (Zentr.):
ſekretärs ſei die Hoffnung zu ſchöpfen, daß in abſehbarer Zeit das
erwünſchte Ziel, Gerechtigkeit zu ſchaffen, erreicht werde. Die Ent
ſchädigung ſei auch eine Forderung chriſtlicher Gerechtigkeit.

Abg. Schneider Hamm (natl.) hofft, daß der Reichstag durch
Ausdauer zum Ziele gelange. Er ſei ſo lange gegen die Einſchränkundes Wiederaufnahmeverfahrens, als nicht die Berufung eingeführt ſet

Abg. Frohme (ſoz.). Es ſei Pflicht des Reichstages, immer
dringender dieſe Forderung zu ſtellen. Die Regierung verfolge ſo
viele Unſchuldige und laſſe viele Schuldige laufen. Er erinnere
nur an den Fall Baare, wo allerdings Gründe vorliegen dürften,
daß die Juſtiz nicht mit aller Strenge einzreife. Redner wünſ
dann noch die Ausdehnung der Entſchädigung auch auf die unſchuldit
zur Unterſuchung Gezogenen, deren Zahl ſich nach der letzten Stati
auf mehr als 55 000 belaufe. Das komme aber daher, daß namentlich
bei politiſchen Vergehen ſchon beim Scheine eines Verdachtes die Ver
haftung vorgenommen würde. Auch durch die Begnadigung von
Mördern, welche ihre Gegner im Duell erſchoſſen, werde das Rechts
bewußtſein des Volkes verletzt. Man ſolle doch lieber die Grundſätze
chriſtlicher Gerechtigkeit in der Rechtspflege zur Geltung bringen.Uebrigens müſſe man außer der Entſchädigung auch die d
der Juſtizbeamten feſtſtellen, die an der unſchuldigen Haft die Schu
trügen. Man dürfte heute über nichts mehr frei ſprechen, ohne ſich
der Gefahr, in Unterſuchung gezogen zu werden, auszuſetzen. Darin
liege eine Korruption der Rechtspflege.

Präſident v. Levetzow erklärt dieſen Ausdruck für unzuläſſig.für Pachtland, Gartennutzung, Accidenzien von Taufen, Be

47] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

„Da haſt Du's,“ lachte Stefan. Preußen beſchuldigt
Heſterreich, Oeſterreich beſchuldigt Preußen. Da werden wohl
beide unrecht haben.“

ranz hatte weiter geleſen. „Der Selbſterhaltungstrieb
gebiete, mit ganzer Volkskraft aufzutreten, heißt es in
Preußen.

Stefan zeigte mit dem Finger auf die nächſte Spalte, wo
in einem Artikel: Oeſterreichiſche Räſtungen“ unter anderem
ſtand: „Oeſterreich, im Rechte ſtark, wird ſein Eigentum zu
verteidigen wiſſen.

„Das iſt eine konfuſe Geſchichte. ſagte Franz.
Stefan ſtieß ein kurzes „Pah!“ aus. „Der Profeſſor

würde ſagen: es iſt eben Phraſenwerk, die Völker zu be
geiſtern; aber gewiß iſt's, daß Preußen, um ſeine dynaſtiſche
Macht zu ſtärken, die Bundesreform durchſetzen will. Oeſter
reich hat dieſelben Abſichten, es will ebenfalls gewaltiger
wer den, namentlich um ſeinen Feinden im Jnnern zu impo-
nieren. Da iſt denn erbitterte Feindſchaft zwiſchen den beiden
Regierungen losgebrochen.

„Und deshalb ein Krieg Das erſcheint mir zu unnatür-
lich; wird man dafür das Volk begeiſtern können

„Erſtens iſt das Volk ſchwach, ſchöne Worte verfangen
noch immer, und zweitens fragt man es nicht. Sieh,
Franz, ich bin nichts weniger als kriegsluſtig, ich verabſcheue

Krieg von ganzer Seele, mir graut davor, und doch
kommt es zum Krieg, ſo werde ich ſo gut dreinſchlagen, wie
alle andern: wir müſſen eben.“

„Du brauchſt nicht Soldat zu werden,“ entgegnete Franz
lebhabt. „Dein Vater iſt reich, er wird Dir einen Erſatz
mann kaufen.

„Jch zweifle daran, und ich wollte es nicht einmal. Es
widerſtrebt mir, einen anderen dafür zu bezahlen, daß er für
mich all' die Drangſale erleidet, vielleicht den Tod. Aber
Profeſſor Wüſt hat mir verſprochen, daß er alles thun wird,
um mich freizubekommen. Freilich, jetzt in Kriegszeiten wird
das ſchwerer gehen, es wird vielleicht unmöglich ſein.“

„Dann wende Dich doch an den alten Jakob Du weißt
ja, der hat ſchon manchem durchgeholfen.“

„Ja, ich weiß es, der hat ein Geheimmittel. Den ge-
ſündeſten Rekruten weiß er mit einem Gebrechen zu behaften,
daß es ſelbſt dem in dieſem Falle außergewöhnlich ſcharfen
Auge des unterſuchenden Arztes nicht einmal entgeht; und
das Ganze koſtet nur hundert Gulden.“

„Nun, das könnteſt Du ſelbſt bezahlen.
„Jch will's darauf wagen!“ rief Stefan luſtig.
Ein vernehmbares Schluchzen unterbrach das lebhafte Ge

ſpräch der Jünglinge. Sie ſahen ſich betroffen um. Auf
der Bettkante ſaß die alte Lene und hielt die Schürze vor
die Augen.

Franz ſprang auf. „Was iſt Dir, Mutterl fragte er,
zärtlich beſorgt.

„Ach, Franzi, Du kommſt heuer auch zur Aſſentierung,
Du haſt Dich ſchon hineingeloſt, und wenn Krieg iſt, nehmen's
Dich ſicher. Ach Gott, das wäre mein Ende.“

„Keine Angſt, Mutterl, mich nehmen ſie nicht.“
„Ja, wie denn nicht, Du biſt groß und geſund.“
„Wenn auch; ich bin der einzige Sohn meiner Mutter,

es giebt ein Geſetz, das dieſe vom Militärdienſt befreit mich
dürfen ſie garnicht nehmen.

Die Lene ließ die Schürze fallen. Ueber ihr gutes, runz-
liches Geſicht, das noch von Thränen überſtrömt war, flog
ein heller Freudenſtrahl. „Werden ſie das Geſetz auch
halten

„Gewiß, fie müſſen es.“

2 7 2„Franzi!“ jubelte ſie auf. Dann faltete ſie voll innigen
Dankes die Hände. „Gott ſegne den, der es gemacht hat,
er hat wohl gewußt, wie einer Mutter um's Herz iſt, die
ihr Kind, ihr einziges Kind hingeben ſoll. Ach, tauſendmal
lieber mein Leben!“ Sie breitete die mageren Arme weit
aus und umſchlang den Hals des Sohnes.
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Es war Sonntag, den zehnten Juni, noch gar r am
Morgen, als der alte Grillhofer in ſeinem bäuerlichen Sonn
tagsſtaat in den Hof kam. Er trug die enganſchließende
Lederhoſe und hohe, bis an das Knie reichende Stiefeln, dieſe
mit Eiſen beſchlagen. Die rote Weſte, bis zum Hals ge
ſchloſſen, war auf der Bruſt mit einer Unzahl glänzender
Knöpfe in doppelter Reihe beſetzt. Der breite Ledergurt war
um die Mitte geſchnallt und reich mit Seide geſtickt. Ein
blauer, lang herabreichender Tuchrock mit zwei Schößen ver
vollſtändigte die Tracht, er war gleichfalls mit doppelreihigen
Knöpfen verziert und ließ den Bauer ſehr ſtattlich erſcheinen.
Am Kopf trug er über der roten, auf einer Seite über die
Ohren herabfallenden Zipfelmütze einen ſchwarzen, haarigen
Filzhut mit einem breiten, grünen Bande. Der Bauer ging
quer über den Hof, den Ställen zu. Es war ein herrlicher,
taufriſcher Morgen und die Luft war ſcharf und von einer
prickelnden Friſche. Die Kuhmagd trieb ſoeben das Rind
vieh aus. Grillhofer betrachtete mit einigem Stolz die feiſten,
ſchönen Tiere, die munter an ihm vorbeirannten, rief der
Magd einige derbe Scheltworte nach, wie das ihm ſchon
zur Gewohnheit geworden, und wendete ſich dann dem Knechte
u, der eben die Stallthüre ſchloß. Er befahl ihm, beide

gen einzuſpannen zur Kirchfahrt, und den Pferden in die
Mähnen die roten Bänder einzuflechten, er wollte alles in
Glanz hergerichtet haben. „Wir vom Grillenhof, wir laſſen
uns nicht ſpotten,“ meinte er hochmütig.
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werde. Deshalb und wegen einiger
halte er die Verweiſung an eine Kommiſſio wünſchenswert.
unckel (freiſ.) dem Peusſchen Falle, der bedauerlichdie beſtehenden Geſetze ausreichen. Höchſtens könne man

G Staatsſekretär v. Bötticher noch bitten, die Unfallverſicherung auf

dieſes Gebiet auszudehnen. Ein Entgegenkommen der Regierung liege
ſchon darin, daß ſie ſich überhaupt äußere. Wenn man aber t

der Abgeordnete Stadthagen, würde ſich bald außer ihm kein
sanwalt mehr in Deutſchland finden (Ruf bei den Sozialdemo-

kraten: Wär das ein Glück! Große Heiterkeit.) Er ſei gegen die Be
Kränkung des Wiederaufnahmeverfahrens, gegen die Haftbarmachung

Beamten wegen grober Vergehen habe er nichts einzuwenden.
Damit ſchließt die Diskuſſion.
Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. Geſetz betr. die öſterreichiſchen

Vereinsthaler, Etat.
Schluß 42), Uhr.

Solitiſche Aeberſtcht.
„Sire, geben Sie Gedankenfreiheit!“ „Am Sonn

abend“, ſchreibt die „Freiſinnige Zeitung“, wurde im „Deut-
Theater“ Schillers Don Carlos“ gegeben. Nach den

des Marquis Poſa: „Sire, geben Sie Gedanken
freiheit!“ brach ein laut tönender, ſich mehrere Male wieder

lender, zum Schluſſe von lauten Bravorufen begleiteter Bei
all aus, deſſen gegen das Volksſchul Geſetz gerichtete Spitze

deutlich erkennbar war.“ Jn gleicher Weiſe iſt bekantlich ein
ähnlicher Vorgang im Hoftheater zu Stuttgart, der ſich vor
kurzem ereignet hat, von der „freiſinnigen* Preſſe dazu be
mutzt worden, um Deklamationen über die „freiheitsliebende
Geſinnung unſerer Bourgeoiſie daran zu knüpfen. Nun iſt
aber das Publikum des Deutſchen Theaters“ ſchon ſeit
Jahren, alſo lange bevor jemand an das Zedlitzſche Volks
ſchulGeſetz dachte, wiederholt und vielleicht ſogar regelmäßig
an der betreffenden Stelle in denſelben „laut tönenden“ Bei
fall ausgebrochen, ohne daß davon viel Aufhebens gemacht
oder daraus gar ein Schluß auf die „Freiheitsliebe“ der
Zuſchauer gezogen wurde. Der Beifall hat auch zweifellos
ſtets nur dem Darſteller, nicht dem Dichter gegolten, da ſich
in der Szene, welche mit der Forderung der Gedankenfreiheit
endigt, Gelegenheit zur Entfaltung eines beſonderen ſchau
ſpieleriſchen Könnens bietet. Wahrſcheinlich wird auch den
neueſten Beifallsausbrüchen am Sonnabend im hieſigen „Dent
ſchen Theater und vor 14 Tagen im Stuttgarter Hoftheater
dasſelbe harmloſe Motiv zu grunde gelegen habe. Dieſes
ſelbe „freiheitliebende“ Publikum bricht in Hohngelächter aus,
wenn in einem der modernen Dramen, welche ſich gelegentlich
auf die ganz und gar vom Geldſack der Bourgevoiſie be-
herrſchte deutſche Bühne verirren, die wirtſchaftliche Freiheit
für das arbeitende Proletariat gefordert wird. „Freiheit,
die ich meine,“ denkt der Bourgeois und fährt fort, ſeine
Arbeiter auszubeuten.

Ein rechter Orduunngsmann muß nach Anſicht der
verehrlichen „Kreuzztg.“ auch an den Teufel glauben. Der
Profeſſor Felix Dahn, der im übrigen ein arger Skribifax
iſt und von der Sozialdemokratie weniger verſteht als die
altgermaniſchen Heldengeſtalten in ſeinen langweiligen Ro
manen, warf ganz mit Recht die Frage auf: „ob die deutſche
Bildung heute noch auf dem alten Teſtament, dem athana-
ſianiſchen Glaubensbekenntnis, Luthers Teufelsglauben, Calvins
Gnadenauswahl und Vorherbeſtimmung, dem Tridentiniſchen
Konzil, dem Syllabus und den beiden jüngſten Dogmen be
ruht oder auf Leſſing, Kant, Schiller, Goethe und Dar
win.“ Das war aber der „Kreuzztg.“ zu viel, und wild in
ihrem Zorne fährt ſie den unglücklichen Felix an: „Herr
Dahn hat ſich entweder nichts gedacht, oder er kennt die
heutige Schule nicht. Er weiß auch nicht, daß „Luthers
Teufelsglaube“ ein ökonomiſches Bekenntnis aller chriſtlichen

Konfeſſionen iſt, und wenn ein Breslauer Profeſſor dem
Teufel ſeine Exiſtenz abdekretiert, ſo genügt das ebenſowenig,
wie wenn ein Sozialdemokrat Gott leugnet.“

Während er noch ſprach, öffnete ſich oben, im erſten Stock,
eine Thür und Stefan trat heraus. Er kam über die
hölzerne Galerie, die das Haus rund umgab. Der Alte
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wandte ſich raſch nach ihm, er kannte wohl ſeinen Schritt
Stefan lehnte ſich an die Balluſtrade, er hatte von da oben
einen herrlichen Ausblick über den See und auf die en,
bewaldeten Berge, über denen noch die feuchten ſonnen
beglänzten Nebel wallten.

Der Vater betrachtete den Sohn, und wie er ſo aufrecht
und jugendſchön daſtand, das Haupt erhoben, den kühnen
Blick nach der Ferne gerichtet, da vermochte er ſeinerſeits ein
Schmunzeln des Wohlgefallens nicht zu unterdrücken. „Er
iſt doch ein Mordkerl murmelte er vor ſich hin. „Glaub's
wohl daß er ihr in die Augen ſticht, der Vroni!
No, wenn ſich die Sach' macht, 's wär vielleicht das Beſte.
Jch mein', wenn er nur erſt ein tüchtig's Weib hat, das
ihm den Kopf zurechtſetzt, und wenn er mit ihr zu Geld
und Gut kommt, dann ſattelt er um.“

Stefan ſtieg jetzt mit leichten, elaſtiſchen Schritten die
Treppe herunter. Der Alte ſchnitt eine ärgerliche Grimaſſe,
als er das leichte Knarren vernahm, das von dem poltern
den Getrappel der übrigen Hausbewohner ſo ganz verſchieden
war, und als Stefan herankam und er bemerken konnte, daß
er Stiefletten und lichte Pantalons trug, überhaupt bis auf
den kurzen, dunklen Sammetſpenſer, ein durchaus ſtädtiſches
Ausſehen hatte, da fuhr ein Zug zorniger Mißbilligung über
ſein gefurchtes Antlitz

Stefan trat zu ihm und lüftete grüßend den Hut. Sein
Haar erglänzte goldig im Morgenſonnenſchein.

Der ſtieß ein grollendes Hm! aus. Die Beine, die er
weit auseinandergeſpreizt hatte, veränderten dieſe behagliche
Stellung, er zog ſie ſtraff aneinander, und dabei muſterte
er Stefan von oben bis unten, ohne ſeinen Gruß zurück

Fortſetzung folgt.)
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D it grine und ErſatzmittelBunte e u den r beeren
zur ſchärferen Ueberwachung empfohlen, da man weitgehende
Gr jen auf dieſem Gebiete feſtgeſtellt hat. Die Polizei
behörden ſind zu e m ruiner en Reviſionen und zur
Entnahme von Pro angewieſen durch deren chemiſche
Unterſuchung ſtrafbare Verſtöße ermittelt werden ſollen.
Dieſes c der Polizeibehörden iſt recht löblich und iſt
nur zu wün daß die Polizeibeamten in dieſem Punkte
recht auf dem Poſten ſind, damit den Nahrungsmittelfälſchern
das Handwerk gelegt wird, denn auf den Schwindel fallen
doch nur die Aermeren hinein. Reiche Leute haben es nicht
nötig, Kunſtbutter zu genießen.

Die Arbeitsloſigkeit unter der italieniſchen Ar
beiter- Bevölkerung hat einen hohen Grad erreicht und
giebt zu ernſten Bedenken Veranlaſſung. Jn den größeren
Städten des Königreichs ziehen die Arbeitsloſen in großenTrupps, Fahnen mit der 4n „Brot und Arbeit vor
ſich hertragend, durch die Straßen, woran ſie „natürlich“
durch die Polizei zu hindern geſucht werden. Jn der Kammer
gab am 4. d. M. infolge der Interpellation dreier römiſcher
Abgeordneten, was die Regierung für die Beſchäftigung der
Arbeiter zu thun gedenke, der Miniſter die Antwort: Daß
ſie das Möglichſte thun, und alsbald 2000 Arbeiter ein
ſtellen werde. Da aber bis heute das Verſprechen nicht er
füllt iſt, werden die darbenden Arbeiter unruhig. Die römiſchen
Deputierten erhielten vom Ausſchuß der Arbeitsloſen die Mit
teilung, daß die fernere Geduld der hungernden Tauſende frag
lich und unverbürgbar ſei.

Auf die plötzliche Veröffentlichung des Reviſionsantrage
der belgiſchen Regierung ſind beſonders die Sozialiſten
ſehr rührig geworden und nicht ohne Sorge ſieht man in ge
wiſſen Kreiſen der weiteren Entwicklung der Angelegenheit
entgegen. Denn darüber iſt kein Zweifel mehr möglich die
ſozialiſtiſche Partei, die zu einer wirklichen politiſchen Partei
herangewachſen iſt und über eine das ganze Land umfaſſende Ein
richtung verfügt, iſt entſchloſſen, alles aufzubieten, um ihr
Ziel zu erreichen, d. h. das allgemeine Wahlrecht einzuführen
und womöglich den Senat abzuſchaffen. Sehr bemerkenswert
iſt auch das entſchiedene Auftreten dieſer Partei gegen das
Referendum, wie dasſelbe durch die Regierung verſtanden
wird und organiſiert werden ſoll. Von einer königl. Ein
rn in die Berufung an das Volk in wichtigen Fällen
wollen die Sozialiſten abſolut nichts wiſſen, und ſie ſehen
in dem Regierungsantrag nur einen Verſuch, das durch das
allgemeine Wahlrecht demokratiſierte parlamentariſche Ver
faſſungsweſen in ein rein monarchiſches umzuwandeln.
Kommt das allgemeine Wahlrecht durch, ſo werden unſere
Genoſſen ſelbſtverſtändlich davon Gebrauch machen und vor
ausſichtlich für die Propaganda und Machtentfaltung der
Partei großen Nutzen daraus ziehen.

Die Regierung der Vereinigten Staaten von
Nordamerika hatte eine Kommiſſion nach Europa ge-
ſandt, welche an Ort und Stelle die Einwanderungsfrage
ſtudieren ſollte. Die Kommiſſion ſagt in dem an den Schatz
amtsſekretär Foſter abgelieferten Berichte, daß die Vorteile
der Vereinigten Staaten, nämlich hohe Löhne, kürzere
Arbeitszeit, beſſeres Leben, Freiheit vom Mili-
tärdienſt, von läſtigen Steuern, vermehrte per-
ſönliche Freiheit und größere Ausſicht, geſellſchaftlich
emporzukommen, den Strom der Auswanderung dorthin
leiteten. 60 Prozent aller Einwanderer nach den
Vereinigten Staaten erhalten ihre Fahrkarten von Ver
wandten und Bekannten, welche ſchon in Amerika wohnen.
Es wird vorgeſchlagen, mittelloſe Einwanderer in ihre Heimat
urückzubefördern. Die niedrigen Löhne ſind nicht nurſur unſer deutſches Vaterland ein Unglück, ſondern müſſen,

da ſie die Urſache der Auswanderung ſind, auch für die
amerikaniſchen Arbeiter, denen die deutſche Einwanderung mit
ihrer Bedürfnisloſigkeit Konkurrenz macht, zum Unglück
werden. Die weitere Folge iſt ein entſprechender Rückſchritt
reſp. Stillſtand der amerikaniſchen Produktion.
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Aus NewYork enthält der „Vorwärts“ folgenden
Situationsbericht:

Jnfolge der kürzlichen Vorgänge in Chicago Ueberfall des Greiff
ſchen Verſammlungslokals ſeitens der Polizei iſt der ſchon längſt
vermutete Umſtand beſtätigt worden, daß ſ. Z. die Kapitaliſten Chi
cagos einen Fonds zuſammengeſteuert haben, der in erſter Linie dazu
gedient hat, den Prozeß gegen Spies und Genoſſen zum ge
wünſchten Ausgang zu bringen und des weiteren der Polizei für
Ueberwachung der Anarchiſten reichliche Mittel zu überweiſen. Die
Enthüllungen fanden infolge des Umſtandes ſtatt, daß die Polizei
im Oktober v. J. wiederum Geld aus dem Fonds verlangte

aus dem ſie ſeit Jahresfriſt nichts mehr v da die be
treffenden Perſonen bezüglich gewaltthätiger Aeußerungen des Anar
chismus keine Angſt mehr hatten und infolge der Ablehnung die
nächſte Gelegenheit (die Memorialfeier mit den Gewalts und
Bewaffnungsphraſen Weismanns) ergriff, um den Chicagoer
Geldmenſchen ad oeulos zu demonſtrieren, daß es wohl nötig
ſei, der Polizei immer mit reichlich bemeſſenen „Greenbacks“ unter
die Arme zu greifen, damit diefelbe in der Lage ſei, die ſchrecklichen
m der Anarchiſten zu vereiteln.

Auf die über dieſe Angelegenheit kurſierenden Gerüchte hin machte
ſich ein Berichterſtatter des kapitaliſtiſchen „Herald“ daran,
r Perſonen auszuholen, von denen war, daß
ſie eingeweiht waren. Die Folge war ein langer Ar im genann
ten Blatte, welcher die fettgedruckten Ueberſchri trug: „Laſſen ſich
nicht ſchröpfen. Geldleute ſchnüren die Börſe zu. Den Poli
z n fünf Jahren 487000 Dollars zur Aus roztung

er Roten gegeben. Der Zuſchuß abgeſchnitten. Finanzielle Gründe

e Tage derichiete die Preſſe
ar
t

8in e Kaſſe.

h wieder Se d t. dert dtegabe, die „Roten“ ſtänden w
e Serſanung er un endeältig zu ſelben Dieſe ges
nera nung ein, um en gaI ndlu S i ätand tn d bei der re al r
folgenden Abend diejenige in Greiffs Halle ſtatt. G
danach wurde eine weitere u Angſtfonds Intereſſenten
einberufen, in welcher das Vorgehen der Polizei ins richtige Licht
geſtellt und beſchloſſen wurde, die Bücher zu ſchließen und den Fonds
unter die lieder zu verteilen. Vorlagen des Komitees
waren 487 Dolars verausgabt „Alles, was wir dafür
aufzuweiſen hatten“, ſog der betreffende Bürger dem Be
erſtatter, „iſt, daß vier ann gehängt wurden, einer in
ſchrecklicher Weiſe Selbſtmord beging, drei eingekerkert
ſind und ein angebliches Komplott Grinnel (Richter)
und Gary (Staatsanwalt) aufgedeckt wurde“. Am e
ſeiner Mitteilungen ſagte der Gewährsmann: „Wir bedauern nicht
die große Summe Geldes, welche wir ausgegeben haben,
aber wir glauben, es iſt keine Notwendigkeit für weitere Ausgaben
vorhanden.“ Hierzu halte man die age eines anderen Be
teiligten, welche dahin ging, daß der Hauptteil des (zuerſt gezeich
neten und bis zum Prozeß gezahlten) Geldes vom walt
verausgabt wurde!“ Ein Dritter deutete an, de „Jemand
reiche Ernte“ bei der Geſchichte gemacht habe. ſei zu der
ganzen Affaire noch bemerkt, daß der „genasführte“ Polizei Chef deu
von den Poliziſten in Greiffs Halle angerichteten Schaden Demo
lierung von Gegenſtänden) aus eigener gedeckt hat.

3 der Metropole ſieht es t hung der Delegaten der
ſozialiſtiſchen Arbeiter-Partei aus der Central Labor Federation“
nicht danach aus, als ob die dadurch erhoffte Harmonie ſo bald ein
treten werde. Neuerdings iſt infolge der Affaire eine Spaltung in
der amerikaniſchen Sektion (engliſch ſprechender Genoſſen) der Partei
eingetreten ein Teil der Mitglie trat aus und organiſierte ſich
als „Federal Labor Union dieſelbe ſoll ſich dem neuen gewerk-
ſchaftlichen Zentralkörper anſchließen. Es wird immer bunter!

Gegenwärtig befindet ſich hier ein der franzöſiſchen Re
ierung, Paul Dechanel, welcher die hieſigen Arbeiterverhältniſſe „ſtu
ieren“ ſoll. Ein heilloſes Stück Arbeit! Und es iſt eins gegen

hundert zu wetten, daß der Mann ſo klug oder dümmer nach
Hauſe zurückkehren wird, wie er hergekommen. Gehört doch ein
langer Aufenthalt im Lande da um nur das Wirkliche in der
Arbeiterbewegung vom Schwindelhaften unterſcheiden zu können.
Es iſt übrigens unerfindlich, welchen Nutzen die franz e Regierung
aus einer Unterſuchung der hieſigen Arbeiterverhältniſſe zu ziehen
gedenkt; ſind dieſelben doch in keinerlei Beziehung denjenigen in Kranke

reich gleich, oder auch nur ähnlich, als nur in dem einen Punkte,
daß hüben und drüben die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe herrſcht.
Das Einzige, was man vielleicht annehmen könnte, wäre, daß die
franzöſiſche Bourgeoisregierung das Geheimnis erſorſchen möchte, wo
durch es der r Ausbeuterklaſſe ermöglicht wird, über die
Arbeitermaſſen als gedankenloſes „Stimmvieh“ zu verfügen!

Jn Sachen wider Peus ſteht am 15. Februar,
11*, Uhr vormittags, vor der Strafkammer zu Magdeburg
HauptverhandlungsTermin an. Jn Sachen wider den Ab
geordneten Redakteur Schmidt (Burgſtädt) ſteht am
25. Februar, 9 Uhr, vor dem Reichsgericht Termin an. Es
kommt in dieſem Termin die Frage der Jmmunität der Ab
geordneten zur Entſcheidung durch das Reichsgericht.

Gegen den Bodenreformer Michael Flürſcheim,
ehemaliger Mitbeſitzer des Eiſenwerkes Gaggenau, hat das
Karlsruher Landgericht die gerichtliche Vorunterſuchung wegen
Hinterziehung der Einkommenſteuer wieder auf
genommen. Da Herr Flürſcheim zur Zeit an Orten ver-
weilt, welche die Staatsanwaltſchaft nicht kennt, läßt auf
deren Antrag das Karlsruher Landgericht gemäß 88 325,
326 St.-P.-O. das im Deutſchen Reiche befindliche Vermögen
des Angeſchuldigten mit Beſchlag belegen und Herrn Flürſcheim
öffentlich auffordern, ſich innerhalb 4 Wochen beim Karls
ruher Unterſuchungsrichter zu ſtellen.

Oderberg, 10. Februar. Auf den zahlreichen Dampf-
ſchneidemaſchinen ſind ca. 250 Arbeiter entlaſſen worden.

(HeroldDepeſchen.)
Guben, 11. Februar. Eine Volksverſammlung von über

tauſend Perſonen ſprach ſich gegen den Volksſchulgeſetzentwurf
aus. Der Reichstagsabgeordnete Prinz Schönaich-Carolath
war anweſend er betonte als Herrenhausmitglied die Unan
nehmbarkeit der Vorlage.

Breslau, 11. Februar. Der hieſige Magiſtrat beſchloß,
den ſchleſiſchen Städtetag in Sachen des Volksſchulgeſetzes
einzuberufen.

Wien, 11. Februar. Ein unkontrollierbares Gerücht meldet
die Verhaftung dreier Jndividuen in Reichenberg wegen des
Verdachtes, das Bahnattentat anläßlich der Reiſe des Kaiſers
verübt zu haben.

Wien, 11. Februar. Wegen des Notſtandes, welcher in
den Gemeinden Oeſterreich Schleſiens infolge der Mißernte
herrſcht, verſprach die Regierung die baldige Vorlage eines
Kredits zur Linderung der Not. Dieſe herrſcht meiſt in den
Bezirken, die an Preußiſch Schleſien angrenzen. Auch typhöſe
Krankheiten treten ſchon auf.

London 11. Februar. Die „Times“ meldet aus Rio
rande: Eine neue Revolution ſteht bevor. Die Miniſterhoben ihren Abſchied genommen. Jn Pelotas ſcheint ein

Konflikt zwiſchen dem Pöbel und den Truppen auszubrechen.
Die Telegraphenlinien der Regierung ſind zwiſchen Porto
Alegre und Pelotas durchgeſchnitten.

Aus Stadt und Land.
Halle, 12. Februar.

Stadttheater. Richard Wagners „Siegfried“ mit Herrn
Kammerſänger Heinrich Gudehus in der Titelrolle ge
langt erſtmalig am nächſten Freitag den 19. Februar cr.
zur Aufführung.

S Hochwaſſer haben wir in dieſem Winter zum zweiten
male zu verzeichnen. i ern hat die Saale, dieSeit vorgeſt
faſt wieder ihren normalen Stand erreicht hatte, ſchnell zu
genommen, ſodaß heute wieder nahezu der gleiche, hohe
Waſſerſtand zu verzeichnen iſt, wie er bei dem letzten Eis
gang war. Das wieder eingetretene Regenwetter veranlaßt
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s Ein feinſchmeckeriſcher Flüchtling. Von einem
Fleiſcherwagen entſprang e mittag vor dem Rathauſe
ein Schwein und rannte ſchnurſtracks in den Geſchäftskeller
eines Fiſch und Delikateßhändlers. Nachdem es dort Um
ſchau lten, machte es Kehrt und ſprang, ohne Auswahl
unter den appetitreizenden Waren getroffen zu haben, wieder
auf die Straße, wo es von der inzwiſchen angeſammelten
Menſchenmenge mit großem Jubel empfangen wurde. „Na,

der hat mal wirklich Schwein gehabt“, bemerkte treffend ein
Witzling. „Ob es ein Glücksſchwein war, muß die Zeit
lehren“, meinte ein anderer.

Aus dem Gerichtsſaal.
von 11. Februar. Jn heutiger Schwurgerichtsfitzung wurde nur

e ein Fau, Brandſtiftung und Diebſtahl betreffend, verhandelt. Als
ege wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt die 53jährige,
h vegen Die bſtahls mit 4 Monaten Gefängnis vorbeſtrafte Witwe
Auguſte Kohlmann geb. Kummer aus Suhl, zuletzt aufhältlich in Salz

h muünde. Dieſelbe wurde der vorſätzlichen vollendeten Brandſtiftung,
eines vollendeten Diebſtahls mittelſt Einſteigens und Einbruchs und
eines verſuchten Diebſtahls beſchuldigt. Aus der ziemlich umfangreichen
B s aufnahme war folgendes zu n u Angeklagte, vor

e eitmehreren Jahren noch eine rechtſchaffene rin in Salzmünde,
in ungünſtige Verhältniſſe ge

mann in Salzmünde in derraten. ei dem
Sandwirtſchaft beſchäftigt, bewohnte ſie daſelbſt mit noch anderen Ar
beiterinnen eine ſogenannte Arbeiterkaſerne. Dort wurde ſie, wie ſie
augiebt, nicht beſonders menſchenfreundlich behandelt, weshalb ſie ſich
dem Trunke ergeben. Angeklagte hatte darauf durch ihre zeitweiſe
Trunkenheit in Salzmünde Aufſehen erregt, daß behördlicherſeits an
die Wirte ein Verbot erging, der Angeklagten Schnaps zu verabfolgen.

ierdurch wurde die letztere veranlaßt ch denſelben auf unredliche
eiſe zu verſchaffen. Bereits 1890 hatte ſie dieſerhalb zum Diebſtahl

ziffen, indem ſie in der Bahnreſtauration des Gaſtwirt Moſig ein
gebrochen und dort eine Flaſche Nordhäuſer entwendet, wofür ſie, wie
erwähnt, vorbeſtraft. Die den Ve
denden Vergehen bezw. Verbrechen waren folgende: Jn

auf den 6. Mai v. J. war die Angeklagte, jedenfalls um Schnaps
zu ſuchen, bei dem Gaſtwirt Haftendorn in Salzmünde eingebrochen.er demſelben abgeſtattete und mit Schwierigkeiten verknüpfte Beſuch

war jedoch erfolglos, weshalb ſie ſich am en Morgen des 6. Mai
Frau Haftendorn begab und dieſelbe um ne naps anbettelte.Legiere hatte davon keine Ahnung, daß die ihr als Sauferin bekannte

Nacht vom

J Frau, ihr, der Frau Haſtendorn, den nächtlichen Beſuch abgeſtattet,

veshalb ſie auch der en er 10 Pf. Schnaps ſchenkte. Die
uf inAngeklagte begab ſich dara er Nacht vom 7. zum 8. Mai zu

dem Gaſtwirt Moſig daſelbſt, entfernte mittelſt einer Feile das ſich
vor dem Fenſter der Stube, in welcher der Branntwein aufbewahrt

wurde, befindliche Eiſengitter und ſtieg mittelſt einer Pferdekrippe,
S nachdem ſie die Fenſterſcheibe zertrümmert, in die Reſtaurationsräume
e eein, ergriff eine zwei Liter Kornbranntwein enthaltende Flaſche und

verſchwand mit der Beute. Unkerwegs war die Angeklagte von einer
Frau bemerkt worden und erregte dadurch Verdacht, weil ſie die
iemlich große Kornbranntwein Flaſche unter ihrer Jacke verſteckt.

dem die Angeklagte, welche an ſolchen Tagen, wo ſie Sch

dliche
annte

ſowie auch der Oberinſpektor Bleſſe des Zimmermannſchen Gutes
Rauchwolten aufſteigen, wodurch ſie veranlaßt wurden, der Brand
ſtätte zuzueilen. Das Feuer, bei welchem kein erheblicher Schadeu
entſtanden, wurde bald gelöſcht und die verdächtig erſcheinende An
geklagte ſofort verhaftet. Die Angeklagte war vollkommen geſtändig
und erklärte, das Feuer nicht aus böſer Abſicht angezündet zu haben.
Als belaſtend betreffs der vorſätzlichen Brandſtiftung kam für die An
eklagte in Betracht, daß ſie zu ihrer Nachbarin, Frau Jakob, bezüg-

ch der ihr zu teil gewordenen ſchlechten Behandlung geäußert, ſie
würde doch einmal etwas thun, damit ſie aus der elenden Lage in
Salzmünde befreit werde. Auch am Tage der Brandfſtiftung hatte
die Angeklagte, als ſie von der Treppe kam, zu ihrer Nachbarin ge-
ſagt: „Nun, Frau Jakob, jetzt mag es kommen wie es will.“ Auf
Befragen des Vorſitzenden, ob es nicht die Sehnſucht der Angeklagten
nach einem Unterkommen im Zuchthauſe war, welche ſie zum Ver
brechen veranlaßt, antwortete dieſelbe: ſie würde ihre Strafe gern
erdulden, nur wünſchte ſie, nicht nach Salzmünde gebracht zu werden.
Das Gutachten des Herrn Sachverſtändigen Dr. Strube, welcher die
Angeklagte in ihrem Geiſteszuſtand geprüſt, fiel dahingehend aus,es ſa nicht anzunehmen, daß die Angeklagte ſich bei ehung ihrer
ſtrafbaren Handlung in einem Zuſtand der Bewußlsſig ode

krankhaften Störung der Geiſtesthätigkeit befunden durch welche die
freie Willensbeſtimmung der Angeklagten ausgeſchloſſen war. Die
Staatsanwaltſchaft beantragt hierauf die Bejahung der Schuldfragen
betreffs vorſätzlicher Brandſtiftung, vollendeten und verſuchten Dieb
ſtahls. Der Spruch der Geſchworenen lautete demgemäß. Die An
geklagte, welche ſich während der e ſehr ruhig verhalten,
überhaupt einen kläglichen Eindruck machte, bittet bei Abmeſſung der
Strafe die neunmonatliche Unterſuchungshaft in Abrechnubringen. Sie wurde antragsgemäß zu 2 Jahren 6 San t
haus verurteilt. 6 Monate Unterſuchungshaft wurden in Abrechn
gebracht.

Cewerbegericht.

e

ung vom 11. Februar. Der eMüller und

Dir de For als berechtigt an. Der Geſchirr
sbeßtzer wegen iu a e n en e ever 4 t gegen denohlenhändler Weſt wuf S e Vohn un en

künd gung ele Enllaffun Erſterer wird mit ſeiner K

bie e en ikunt wegen g sloſer Ent-

laſſung auf 22 kommt ein Vergleich zu ſtande, agter t
für eine Woche an den Kläger 11 M. Der Techni uth t
egen 2 Kreyfeld rückſtändi v 7

n ung kommt nicht deshaneuer Termin. r An S a gegen Kom
merzienrat Dehne r e ſeines Sohnes aus dem
Lehrverhältnis auf Wiedereinſtellung desſelben. Da die Ver
nehmung mehrerer Zeugen nötig macht, wird die Verhandlung ver
g Der Hausburſche Loor klagt gegen Kaufmann Aßmann
ſofortiger Entlaſſung auf 14 Tage Lehn und tigen in Höhe
von 18 M. und Ausſtellung eines zweiten Zeugniſſes. Beide einigen
ſich, indem letzterer 9 M. zahlt und ein anderes Zeugnis ausſtellt.
Der Arbeiter Möwes C en Kaufmann Rohleder auf rückſtändigen
Lohn in Höhe von 14. Der nichterſchienene Beklagte ürd zur
Zahlung von 14.80 M. an den Kläger verurteilt. Der t
meiſter Daehnhardt klagt Paen Bauunternehmer Dittmar auf Lohn
en in von 72 M. Da der Vertreter des Beklagten die dahin
gehende Einigung, dem Kläger 50 M. zahlen, ablehnt, ſo wird
Dittmar zur Zahlung von 72 M. verurteilt. Der Kellner Frohber
klagt gegen den Cafetier Wensky wegen ſofortiger Entlaſſung au
56 M. Beklagter iſt nicht erſchienen und wird zur Zahi von

nagte an r W e u Bierver n zagt g e zel wegen kündigungsloſer Ent au25 M. Whnentſgadigang Da erſterer S ſchen 20 M. erhalten

hat, Beklagter noch 5 M. Der Kellner Hündorf klagt gegen
den ater-Reſtaurateur Meißner auf Lohnentſchädigung von 62.15
Mark. Eine Einigung wird erzielt, Beklagter zahlt an den Kläger
43.05 M. Der Verkäufer Hüdebrandt klagt gegen den Kaufmann
Roſe wegen rückſtändigen Lohnes auf 49.85 M. Die Parteien
ein ch, letzterer zahlt dem Kläger 25 M.

Arbeiterbewegung.
Reichenberg, 11. Februar. Unter den Glasſprengern des

Eiſenbroder und Semiler Bezirkes herrſcht große Sährung,
weil infolge der Einführung von GSlasſprengmaſchinen eine

des Sprenglohnes eingetreten iſt. Die Arbeiter
orderten ünter Drohungen die Herausgabe der mittelſt Ma

ſchine hergeſtellten Glasperlen. Die Gendarmerie mußte ein
ſchreiten und mehrere Verhaftungen vornehmen.

Vermiſchtes.
Wie reimt ſich das zuſammen Jn einer Berliner

eitung leſen wir: „Die erwachſene Tochter eines höheren
ffiziers in Brandenburg a. H. iſt ſeit einigen Tagen ver

ſchwunden. Gleichzeitig wurde der Burſche des Offiziers in
die Kompagnie zurückverſetzt.“ Der Zuſammenhahg dürfte
nicht ſchwer zu erraten ſein.

Den wollen wir ja begraben. Ein drolliges Vor
kommnis paſſierte dieſer Tage in Rathenow bei einem dortigen
Kriegerverein. Kamerad K. war geſtorben und ſollte mit
militäriſchen Ehren beerdigt werden. Die Mitgl des
Kriegervereins waren deshalb angetreten und würden vor
Abmarſch nach dem Trauerhauſe aufgerufen, um darauf mit
„hier“ zu antworten. Plötzlich wurde auch der Name des
verſtorbenen K. gerufen. Eine kurze Pauſe entſtand, dann
rief eine Stimme: „Den wollen wir ja begraben,“ worauf,
W Ernſtes der Situation, eine allgemeine Heiterkeit
e

Ueber die „Dame mit dem Totenkopfe“ iſt ſeit
Jahrzehnten ſo viel Abenteuerliches erzählt worden, daß man

zu geneigt war, ihre Exiſtenz überhaupt in Abrede zu
m. an hat die Vielgenannte gelebt. Hofrat Pro

feſſor rt in Wien teilte in einem Vortrage eine Begeg
nung des berühmten Chirurgen Dieffenbach mit dem unglück
lichen Geſchöpfe mit. Dieffenbach hatte ſich ſeit dem Jahre
1817 viel mit Rhinoplaſtik befaßt und es in der Bildung
künſtlicher Naſen zu einer großen Fertigkeit gebracht. Sein
Ruhm reichte ſchon in den zwanziger Jahren weit über die
Grenzen Deutſchlands. Eines Abends meldete ihm in Berlin
ſein Diener den Beſuch dreier Perſonen, eines Herrn und
zweier Damen. Der Arzt wollte die Herrſchaften nicht vor
laſſen, da er gerade im Begriffe ſtand, nach Wien zu reiſen.
Aber ſeine Weigerung half ihm nichts, die Fremden wollten
abſolut vorgelaſſen werden, und wurden es ſchließlich akc8.
Eine der Damen, eine Jtalienerin, die franzöſiſch ſprach, e
die Unterhandlungen, indem ſie dringend bat, der andern
Dame, die einen dichten Schleier trug, eine Konſultation zu
bewilligen. Mit einigem Widerſtreben willigte Dieffenbach
ein, und eine Minute ſpäter war er mit der neuen Patientin
allein. Dieſe ſprach kein Wort, ſondern beſchränkte ſich darauf,
ihren Schleier zurückzuſchlagen. Was er jetzt ſah, war ſo
grauenhaft, daß ſogar der erfahrene, an manchen häßlichen
Anblick gewöhnte Arzt ein paar Schritte zurückfuhr. Ein
Totengeſicht ſtarrte ihm entgegen. Die Unglückliche, der es
gehörte, konnte nicht reden, und nur in unartikalierten Tönen
und Geſten drückte ſie den Wunſch aus, eine künſtliche Naſe
zu beſitzen. Dieffenbach fühlte das aufrichtigſte Mitleid
mit der Armen, aber er hielt es für unmöglich, ihrem
Wunſche zu willfahren, weil die Umgebung der Oeffnung
an der Naſenſtelle abſolut kein Fleiſch oder eine ſolche
Haut darbot, um darauf eine Neubildung durchzuführen.
Seine Weigerung übte auf die Dame eine niederſchmetternde
Wirkung und Dieffenbach wußte ſich nicht anders zu helfen,als daß er ihre Angehörigen herbeirief. Aber noch bevor
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dieſe eintreten konnten, hatte die Dame berverſchleiert, denn auch e en nächſten

Verihr entſtelltesWe rſeche ihrer S n
Kind hatte ſie das Unglück gehabt, Brandwunten im

erleiden, die von letzterem nur das
narbige, pergamentarti ut zurückließen.entließ Ware ſeinen

Sein imliche Patientin, die, nebenbei
los 2 fer n kannte in de tn

bequemlichkeiten verbunden iſt. Aber die Operation ge
in übe

Briefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6——7 Uhr. eſteller lsAbonnenten des „Volksblatt“ wecb

nicht berückſichtigt.) J
Kenſchberg. Angenommen! Sie erhalten noch briefliche Nachricht.

u er e Z e hat nach der letzten Volkszählung
W. frägt an, wer hier in Halle eine Agentur der Gladbacher

Feuer Verſicherung hat. Das iſt uns nicht bekannt; vielleicht giebt
uns einer unſerer Leſer Auskunft, damit wir den Frageſteller be
friedigen können.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)
Zum Bier Boykott: Es giebt in Halle noch viel Reſtaurant'“,

welche boykottiertes Vier führen, aber doch nur von Arbeitern beſucht

V a e Reſtaurant amMoritzthor. e e am Sonnabend ndendenKarrenabend, durch Aushä von großen e an
den Fenſtern, bekannt. Auf demſelben ſind folgende Wort zu leſen:Bier wie vor ff. Bauer. Dur die ent „nach wie v
will derr Thurm jedenfalls kundihun, daß er ſtets bo

verzapft hat und verzapfen wird. Es iſt deshalb Pflicht der Freunde
und Genoſſen, vor dem Beſuch ſolcher Lokale zu warnen. r
wenn Jhr wollt, daß der Sieg ſo bald wie möglich auf unſerer
ſei, ſo thue ein jeder einzelne ſeine Pflicht, und verkehre nur in ſol
Lokalen, wo die Jnhaber in dieſer Sache die J 45 A
vertreten. C. M., Fiſcherplan

Quittung.
Liſte 2670 16 M. (geſ. von Genoſſen in Mylau i. S.).

Standesamtliche Rachrigßten.

Halle, 11. Februar.
Aufgeboten: Der Kaufmann Wilhelm Thomas und Auguſte Winkler

(Mittelſtraße 6 und Mauergaſſe 14). Der Reſtaurateur Hermann
Märtens und Sophie Täger (MagdeburgBuckau). Der
Max Lehmann und Karoline Lamp (Halle und Flensburg).

Geboren: Dem Handarbeiter Adolf Wünſche ein S., Richard Paul(Spitze 31). Dem Gerichtsdiener Louis i eine T., Eliſabeth
Olga (Albrechtſtraße 29). Dem Handarbeiter Franz Hudy eine T.,
Marie Katharine (Schmiedſtraße 10). Dem Weißgerber Julius
ein S., Konrad Martin Robert Otto (3. Vereinsſtraße 3). Dem Ha
J Tite arh e de Paul e Al r (Unterplan 4).

em Handarbeiter Heinr elmert eine T., Gertrud (DiemiS., zwei uneheliche T. Buei
Geſtorben: Der Rentner Karl Lincke, 75 J. (Große Märkerſtr. 18

Des Kontoriſten Richard Staudtmeiſter T. Elsbeth, 4 J. (Klinilk).
Der Kaufmann Fritz Dolge, 18 J. (Martinsgaſſe 18). Der Po
mentie rlehrling Heinrich Harms, 16 J. (Klinik). Des eidermei
Adolf Jünemann S. Arthur, 3 Mon. (Auguſtaſtraße 18). Ein un
eheliche S., totgeboren.

Giebichenſtein, vom 6. bis 9. Februar.

P Dem Fiſcher A. H. O. Wentzke ein S. (Fährſtraße 11).

H. L. Rüprich c T. Reilſtraße kr Dem Former R. N. Tiemann

ein S. (Triftſtraße 342). Dem Bergarbeiter K. W. G. Geismeier ein

e 4). Dem F (Sittekindſtraße 31). Dem Droſchkenbeſitzer O. Gottſchalk ein S. (Ziethen
ſtraße 3). em Stellmacher K. G. Sachſe ein S. (Große
Kraße 5a).

Eeſtorben: Der Handarbeiter F. Schaaf, 56 10 M. 21 T.
(Eichendorffſtraße 21). Des Fabrikarbeiter F. R. Wenzel S., 2 M.
25 T. (Schleif 5). Des Handarbeiter F. F. Schladitz T., 1 J.
8 M. (Wittekindſtraße 18). Des Gelbgießermeiſter J. J. Ballhau
S. 14 J. 8 M. 4 T. (Advokatenſtraße 5). Die verehelichte H. S
geb. Köhler, 51 J. (Große Brunnenſtraße 21). Ein unehelicher
1 M. 24 T. (Große Brunnenſtraße 7).
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van 2, dicht am Nanniſch. Platz
empfiehlt und hält ſtets vorrätig

J uene und gebraugte Silard, 23, r. VUrichstr.
üge ſowi tl. Billardartikel.

ſchnellſt. ausgeführt.

Kräftiges Roggenbrot

Annenſtr. 1, an der Beeſenerſtr.

Silhermne MedailllIe auf der internat. Ausſtellung zu Leipzig 1892

2 üne Heringe per Pfd. 10w. Beſte Bezugsgnelle für feinere Schuhwaren e re
Eckladen.

zu achten.)

per Kiſte 85 bei 5 Kiſten 8010 ine e 4 und e Eine 10 in kurzer Zeit ohne irgend welche

eringe 2.70, 1.80.geheilt hat, unſern öffentlichen Dank aus.3 Bey oſe Fäo, n 1.60, 4 25 ung ſind wir in der Lage, jeden, der ſich
M Elb-Sprotten u Pfd. netto 1.20,

OſtſeeSprotten per Pfd. 80

Henders Schuhluger

hr
Krankheitsfäller e eMedizin n werden konnten, und

e a e
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T h. Iecbenthal Co.
V Lolpuigoratraaso 103.

Fachſektion der Jormer
Sonntag den 14. Febr.

Versammlung-
r Vortrag über Lohn und mUm geht s Erſcheinen erſucht

A. B.1392 3 Uhr

Der Vorſtand.

Sämgerlust.
Sonnabend den 13. Februar in der Kaiſer Wilhelms Halle

humoriſtiſche Sviree.
W Anfang 8 Uhr. WEs ladet freundlichſt hierzu ein Der Vorſtand.

Zentral- Kranken u. Vegräbniskaſſe f. Jrauen, Mädchen ekc.
Sonntas 14. Februar von nachmittags 4 Uhr an

Tage der Stiftung der Filiale Halle

Weiſammenſein Durgemülliches

im Teehepkeswozu alle Mitglieder und Freunde Ferdurch einladetRestaurant,
Das Komitee.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitgliede iſt erwünſcht.

Sonnabend den 13. Febr. abends 5 ä rMerſeb ulg Mitglieder- Verſammlung a der e
9 brik, Land e 2422227 Hilfsarbeiter Deutſchlands

er Kalser- Halle.
Der Bevollmächtigte.

Faulmanns Restaurant u Gartengasse.
abends an

Sonntag zumSrüvigereen Speikkutgen,
wozu freundlichſt einladet

Abend- Antcrhaltung,

Der Obige.
Reſtaurant gold. Frieden, Dryanderſtraße 4.

Sonnabend den 13. Februar Familiengbend.
Bier von Karl Berger, Merſeburg.

Es ladet freundlichſt ein

Bahnhofſtraße 21.

Abeugessehmaus
mit muſikaliſcher Anterhalt ung.

S Selbſtgebackene Pfannkuchen.

Bahnhofſtraße 21.

d Zabel.r ä in ladet Je ein

vom April ah nach der

verlege.

Feſhaſt Bertegung
Allen Freunden und Parteigenoſſen zeige hiermit an, daß ich mein

Zigarren- und Tabak-Geschäft

Geiſtſtr. 56 (im Hotel zum wrißen Roß)

Alh. Sanow- e T
zur bevorſtehenden Saiſon

empfiehlt ſich

V. W. BlIasche, g. d. Moritzkirche 5,
zur Anfertigung

feinfter Herren- Garderobe nach Maß
bei ſolider Preisſtellung und eleganter Ausführung.

Reichhaltige Auswahl ſämtlicher Frühjahrs- und Sommer-Neuheiten.

Geſchäfts-Eröffnung. W
Unterzeichneter hat b

erseburg,
ein 3Zigarren- und Tabak- geſchäft

eröffnet und wird beſtrebt ſein, nur reelle Waren zu führen.

Achtungsvoll Adolf Hoffmann, Zigarrenmacher.

Winciberg 7

Reſtanr. Champagner Weißr.
Sonnabend den 13. Februar

Narrenabend.
Reſtaurant Apitzſch

Liebenauerſtr. 15.
somabend gr. Nurrenabend.

SonnabendS Schlachtefeſt.
A. Püsehel, Merſeburgerſtr. 41.

F. Weiser, zRühlgaſe
am Dompempfiehlt täglich fr. Wir Würſtchen,

See S vol. Knoblauchswurſt

G war z jeder Zeit.Prima Rind und Hammelfleiſch per
Pfd. 60 Kalbfleiſch 58 Schweine-

eiſch 65—-70 ff. Blut, Leber und

h n e h ea une Auch halte ich meine Frühſtücks
be beſtens empfohlen. Täglich Schweins

knöchel und Pökelfleiſch.
Mittagstiſch 50 mit Bier.

Wattem,
grau 6,. 8, 10 Lot.
Dtzd. 1.25 1.65 2.20 Mk.

empfehlen

Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

Waſchgefäß, ſelbſtgefertigt, verkauft
Geigtstr asve S.

Benwrart r Polfſging.
Heute Sonnabend
Schlachtefeſt

Fräh 9 Uhr
WellSeiseh,

abends div. Wurſt
und S
G. Müller.Auch i. daſ. e. möbl. Z.

z. verm. an einz. Hrn.ſcnt zum Waſſerturm.
Heute Sonnabend

Kartoſfeilpuſſfer. E. Bier.
Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
F. Henrieh, Wilhelmſtr. 27.

Sonnabend den 13. Febr.
Schlachtefeſt.

R. Rohr, Streiberſtraße 6.
Vereinszimmer für 60--80 Perſ.

einige Tage in der Woche frei Keine hie
ſigen Biere. „Halloria“, Brüderſtr.
Reſtaurant zum gemütl. Fritz.

Sonnabend den 13. Februar
grosser Narrenabend

im vergrößerten Lokal.
Hierzu ladet freundlichſt ein

F. MHerzox, Reſtaurateur.
Ein Vereinszimmer, 20 bis25Perſ faſſ., noch einige Tage fr.

Reſtaurant Gwdwigshöhe
Ludwigſtraße 13

deute Sonnabend Familienabend W

n Erofſte
Tiſchlermeiſter

habe ſtets r und em
Möbel Hpiegel- undSohſerwaren,

erüen Freunden

und GenSolide Prei GCewi ſte z äärnas.o ſe. ſeub
Halle a. S., Jakobßſtraße 2, an der Zwingerſtr. gr h

Walhalla Thoator.
Direktion: Riohard Hubert.

Neuer S ielplan
Richard Riegels R 2aft10 D n an err). etz e Velogipedi en.

und Mr. Lu Gymnafiikez v m Sſanediei, Vretder
Luft Trapezturner.r les Gardee, Equilibriſt auf der

Stuhlpyramide. r Minna Stepha
r

an en. Fr nea KoſtümSoubrette. Hr. Guſtav
vehrens, Geſangs Humoriſt. Die
Geſellſchaft Hermandez Pantomimen-
Darſteller.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 aſt
Concyrdia Jalaſ

Neues Programm.
Die Dinus Truppe mit ihren g.

ar Leift: ungen als Parterre 2ar hbaten und römiſchen Ringen. Mit
Alma, erſte Equilibriſtin auf dem rollen
den Globus. 4 r Rohnsdorf,
berühmtes und preisgekröntes öſterreich.
Damenquartett. Lilly u Max Gläſer,
Jnſtrumental- und Geſangs Duettiſten.
Ceorg Röſſer, anerkannt vorzüglicher
Meiſter in Geſang und Komik.

veute: Liebesfatalitäten.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Ende 11 Uhr

Montag den 15. Februar

Maskenbaii-
Vom 16. Februar ab

großes Bockbierfeſt.

m Müte
nur mit Kontrollmarke, [2104

Mützen für Herren u. Knaben v
guten Anzugfſtoffen

erf Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Stadt Theater
Anfans 7 Uhr. onnabend den 13. Februar 1892.

in Halle a.
Ende 9 Rhr.

151. eng 113 Abonnements- Vorſtellung. Farbe: weiß.
Prinzeſſin Dornröschen.Weihnachtsmärchen in 6 e von C. A Görner.

Muſik von Stiegmann.

Sonntag den 14. Februar 1892.
Nachmittags 3' Uhr:

25. Fremden Vorſtellung bei halben Preifen
Srinzeſſtin Dornröschen.à in 6 Bildern don Görner, Muſik von Stiegmann.

Hierauf:Sieilianiſche Baueruegre (Cavalleria Rusticana).
Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen Volksſtück von G. Verga entnommen von
G. Targioni-Tozzetti und Menaci. Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen.

Muſik von Pietro Mascagni.
Abends 7 Uhr.

Gaſtſpiel der Kammerſängerin Fanny Moran-GOlden-

wichtig für Hansfraucn!
Aus alten Wollſtoffen fertige

dauerhafte
waſchegte Kleiderſtoffe.

j Muſter vom einſachſten bis modernſten
Genre liegen zur Anſicht aus bei meiner
Vertretung für Halle a. S
M. Nebershausens Nacht.

Morigthor 1.
Otto Gehbser, Ofterode a. Harz.

Priedr. Köhler
Steinweg- u. Lindenstrassen-Ecke
empfiehlt allen Frennden und Genoſſen ſein

Tabak, Zigarren und
Zigarettenlager.

Verbande Watte
per Pfund j. 60 1. 3 Mk.

Isenthal Co.
Halle a S., gr. Ulrichſtraß 31.e

Neue imitierie Kieiderſekreiäte, mahag. und
Nußbaum, von 22 Mk. an, Geiſtſtraße 23.

Magſenaſ- ung Baſſ-
A, als Atlasse in allen Farben, Mandsehbuhe,
um aer, Rüschen, Gold- und silberfeanzen,
Geold- und Sstlherbhand,
Kopfſputz, Sterne, Münzen, Gürtel u. verseh.
Artikel Werden, um ganz damit zu räumen, zu

Ohrrimme, Sehbhellem,

und unter Kostenpreisen abgegeben.

mit großem RadauEs ladet frdl. ein i. V. eonleis.

Gustav Blochert
Ranniseneetragee

Empfehle Freunden und Genoſſen meine

Tabak u. Zigarrenhandlung.
Zigaretten in größter Auswahl

I Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen
und Pfeifen.

Bilder von verſtorb. Parteigenofſen.
Briefbogen und Kouverts.
Schlipſe und Krawatten.

Julius Ebeling,
alte Promenade 28.

Fr. Kaisers
idn.Schweineſchlächtere

Merſeburgerſtr. 42 (Logierhaus)
empfiehlt alle Sorten

iſch- und Wurſtwaren

Albert Tanneberg,
Halle a. S.,gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Felveroaßgegenüber der Expedition des „Volksblatte

empfiehlt ſich zum [2377
Anufertigen eleganter Herrengarderoßr.

Solide Preiſe Reelle Bedienung

Bringe meine ſelbſtgefertigten

Korbwuren üller Art
zu billigſten Preiſen in Erinnerung.

A. Sachse, Mansfelderſtr. I.

Bringe meine Schuhn und billigen

e Schuhwaren
höflichſt in Erinnerung.
F. Vollmer, Lindenftr. 1e

ff. Tafel-Margarine per Pfd. 68 Pf.
empfiehlt Seholz, Domplatz 5.
Garantiert kräftiges u. billiges Roggen

brot ſowie täglich friſche Pfannkuchen,
4 Stück 10 Pf, liefert die Bäckerei von
Otto Rrünner, gr. Brunnenſtr. 29.
Daſ. ein großer Zughund zu verkaufen.
Ein leichtes Pferd (Littauer), auch paſſ.

Break dazu, ſicher einſpännig, ſteht preis
wert zum Verkauf Georaſtraße 1.

Großer Eisſchrank
billig zu verkaufen

Georgſtraße 1, im Fleiſcherladen.
Tüchtige, auf Armaturen eingearbeitete

Eiſendreher
ſtellen noch ein

Dicker Werneburg,
Turmſtraße 16.

Schuhmacher- Lehrling
ſucht Otto Hammelmann, Seiſtſtraße.

Familien -Wohnungen,
18tube, 1 Kammer, 1 Kuohe, Keller Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bis

160 Mark sind in oGeats of an
der Merseburgerstr., per sofort oder epater
zu vermieten. Näheres durch Inspektor
Mause, Sehmüedstrasse, T.

Sehſillerstr. 22 e.Nordstern, Senrun ie e r
zu vermieten. Otto Gaſſert.

Zwei Schlafftellen offen
Bahnhofſtraße 6 Frankfurter Hof.

2anſt. Schlafſt. off. Merſeburgerſtr. I30, III r.
Anſt. Schlafſt. offen Mitlelſtr. 5, 1 Tr. I.

Frau Rohr
Sennabend den 13. Februar zu ihrem
21. Wiegenfeſt ein dreimal donnerndes
vHoch, daß Reſtaurant „Ascania“ und die

Streiberſtraße wackelt. Mehrere Freunde.

Redaktion von Rich. JIlge; Verlag von Aug. Groß; Drugk der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G m. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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